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Bonteku's gefahrvolle Seereiſe. 


Der hollaͤndiſche Schiffskapitain Bonteku kom⸗ 
mandirte das Schiff Neuhorn von 550 Laſten (ein 
Schiff, welches 22000 Zentner tragen kann,) und 
200 Mann, womit er im Jahre 1616 nach Oſtindien 
beordert wurde. Nachdem die Ausruͤſtung vollendet 
war, ging Bonteku Ende Dezember aus dem Texel 
unter Segel. Die Abfahrt geſchah bei gutem Winde 
und Wetter; aber kaum war man der Letzten weſt⸗ 
lichen Spitze der engliſchen Küfte gegenüber gekom⸗ 
men, als man ſchon von den graͤßlichen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten und Gefahren, denen man unwiſſenb 
entgegen lief, einen herben Vorſchmack bekam. Es 
entſtanden nämlich plotzlich ganz außerordentliche 
Windſtöße. Berge von Waſſer wurden dadurch 
gegen das Schiff geſchleudert; einige dieſer Waſſer⸗ 
berge überwältigten das Schiff, zerplatzten auf dem 
oberſten Verdecke deſſelben, und fuͤllten einen Theil 
der oberſten Raͤume mit Waſſer an. „Wir ſinken! 


wir ſinken! — ſo erſchollen hundert aͤngſtliche 
Stimmen durchs ganze Schiff. Die Schreienden 
ſtanden wie verſteinert vor Angſt und Schrecken, 
und wußten nicht, wozu ſie greifen ſollten. Nur 
Bonteku kam nicht aus ſeiner Faſſung; er durchlief 
die innern Raͤume des Schiffs, um nachzuſehen, ob 
das einſtuͤrzende Waſſer nicht etwa durch einen Leck 
(Ritz) oder offengelaßnes Luftloch dringe, und ſtellte 
Leute an, die das Waſſer mit ledernen Eimern 
wieder ausſchoͤpfen mußten. Aber das gewaltſame 
Schwanken des Schiffs warf die Kiſten und Tonnen 
dergeſtalt durcheinander, daß man erſt einen Theil 
derſelben zerſchlagen und uͤber 1 in die See 
werfen mußte. 

Der Sturm tobte indeſſen unaufhoͤrlich fort. 
Wind, Wellen und Regen brauſten ſo gewaltig 
durcheinander, daß man weder ſehen noch hoͤren, 
noch feſten Fußes ſtehen konnte. Drei Tage und 
Nächte dauerte dieſer fuͤrchterliche Zuſtand. Endlich 
ſchien der Kampf der Elemente ſich zu legen, und 


z 


‚Rüden gehabt Hätte, 
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es folgte, wie gewoͤhnlich, Sonnenſchein auf Sturm 
und Regen. Aber zu derſelben Zeit ereignete ſich 
ein neues Unglück. Der letzte Stoß des abſchied⸗ 
nehmenden Sturms zerbrach den großen Maſt, in 
einer Hoͤhe von fuͤnf Klaftern uͤber dem Schiff. Ein 
neuer Schreck fur das Schiffsvolk, welches den 
Schaden auch diesmal durchs Vergroͤßerungsglas 
beurtheilte! Aber Bonteku wußte auch hier Rath. 
Er ließ ſogleich eine andere große Segelſtange, die 
fuͤr Nothfaͤlle dieſer Art mitgenommen war, auf⸗ 
richten, und den zerſplitterten Maſt damit zuſam⸗ 
men binden. Hierdurch erhielt dieſer wieder Feſtig⸗ 
keit und ſtand von neuem aufrecht da. Der Schaden 


war hierdurch gehoben, das Schiffsvolk beruhigt, 


und man ſegelte nunmehr ſo froh und luſtig weiter, 
als ob man jede Gefahr nun ſchon hinter dem 

Als man ſowohl die kanariſchen Inſeln, als 
auch die Inſeln des grunen Vorgebirges glücklich 
zurückgelegt hatte, und nunmehr der Mitte unſerer 
Erdkugel, wo ſie vom Aequator in zwei gleiche 


Theile getheilt wird, zuſegelte, ereignete ſich eine 


neue Widerwaͤrtigkeit. Es traten naͤmlich die, in 
dieſen Gegenden ſehr gewöhnlichen Windſtillen ein. 
Eine derſelben dauerte drei volle Wochen, waͤhrend 
welcher Zeit das Schiff wie eingewurzelt daſtand, 
ein Umſtand, der in dieſer Gegend, wo die Sonne 


den Leuten ſenkrecht über dem Kopfe ſteht und 


brennende Strahlen herabſchießt, um ſo viel trau⸗ 
riger und beſchwerlicher iſt. Endlich gerieth die 
Luft wieder in Bewegung und man ſegelte weiter. 

Als man die Gegend des Vorgebirges der guten 
Hoffnung erreicht hatte, wo man anzulegen und 
ſich zu erfriſchen wuͤnſchte, war ihr Schickſal ihnen 
von neuem entgegen. Es wehte naͤmlich in diefer 


Gegend ſo ſtark, daß ſie es nicht wagen durften, ſich 
der Kuͤſte zu naͤhern. Es wurde daher im Schiffs⸗ 
rathe beſchloſſen, daß man beim Kap vorbeiſegeln 
und einen andern Erftiſchungsort ſuchen wollte. 
In dieſer Abſicht ſteuerte man nunmehr auf die 
große Inſel Madagaskar zu. Am Bord riſſen unter⸗ 
deß gefaͤhrliche Seuchen ein, und warfen einen nach 
dem andern darnieder. Schon lagen ihrer vierzig 
in dem klaͤglichſten Zuſtande da, als man die Lud⸗ 
wigsbay an der genanten Inſel erreichte, und ſich 


5 daſelbſt vor Anker zu legen ſuchte. Umſonſt! man 


fand nirgends einen bequemen und ſichern Platz 
dazu. Indeß ließ Bonteku die Schaluppe ausſetzen, 
ſtieg mit einigen Leuten hinein, befahl dem Steuer⸗ 
mann, in ſeiner Abweſenheit vor dem Buſen hin 
und her zu kreuzen, um ſich nicht zu entfernen, und 
ließ ſich ſodann nach der Küfte rudern. Allein die 
Brandung (die Brechung der Meereswellen, welche 
gegen das Ufer ſchlagen und von da zuruͤckprallen,) 
war daſelbſt fo ſtark, daß man es unmoͤglich fand, 
ans Land zu kommen. Da ſich indeß einige der 
Eingebornen am Strande ſehen ließen, ſo ſprang 
ein Wagehals unter den Matroſen ins Waſſer, und 
ſchwamm durch den ſchaͤumenden Wogenbruch zu 
ihnen hinüber. Hier that man ihm zwar nichts zu 


leide; aber da er weder Nachrichten in Anſehung 


eines Ankerplatzes, noch irgend etwas zu leben von 
ihnen erhalten konnte, ſo war es ganz umſonſt, daß 
er ſich dahin gewagt hatte. Er ſchwamm alſo 
unvertichteter Sache nach der Schaluppe zuruck, 
und dieſe brachte hierauf den armen Kranken im 
Schiff die traurige Nachricht, daß kein Labſal für 
ſie hier zu hoffen waͤre. 

Es wurde nunmehr beſchloſſen, die Inſel 
Bourbon oder Isle de Frange zu beſuchen, um ſich 
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dort mit Erfriſchungen zu verſehen. Man ſteuerte 
alſo nach der Gegend dieſer Inſeln hin, und erreichte 
die erſtere gluͤcklich. Das Schiff ging daſelbſt vor 
Anker. — Nun kroch alles aus den Haͤngematten 
aufs Verdeck, und bat und flehte, daß man ſie je 
eher je lieber ans Land bringen möchte, Bonteku 
gab gern ſeine Einwilligung dazu. Allein der 
Superkargo des Schiffs, (der fuͤr die Ladung deſſel⸗ 
ben verantwortlich iſt) als der zweite Befehlshaber, 
wollte durchaus nicht darein willigen, weil er 
beſorgte, daß Seeſtroͤme das Schiff von ſeinen 
Ankern reißen, und widrige Winde nachher verhin⸗ 
dern koͤnnten, die am Lande befindlichen Leute 
wieder abzuholen. Die Kranken flehten unterdeſſen 
mit gefalteten Haͤnden, und baten um Erbarmung; 
5 Hein Roll (fo hieß der Superkargo) blieb uner⸗ 
bittlich. 

Dem guten Bonteku ging dies zu Herzen. Als 
er Hein Roll gar nicht bereden konnte, ſeine Ein⸗ 
willigung zu geben, ſo nahm er alle Verantwortung 
auf ſich, und rief: er wolle jedermann auf ſeine 
Gefahr ans Land ſetzen. Dieſe Erklaͤrung verur⸗ 
ſachte unbeſchreibliche Freude. Die Geſunden 
halfen den Kranken, und ſo ſtiegen alle, welche auf 
dem Schiffe entbehrt werden konnten, in die 
Schaluppen. Bonteku gab ihnen ein Segeltuch zu 
einem Zelte, nebſt allerlei Vorrath, Geſchirr, auch 
einen Koch mit. Er ſelbſt ging mit ans Land, um 
ſie anzuweiſen. Ihre Freude beim Ausſteigen war 
unbeſchreiblich groß. Der bloße Anblick des gruͤnen 
Bodens ſetzte fie in Entzuͤckung. Sie waͤlzten ſich 
vor Freuden im Graſe herum, und verſicherten, daß 
fie ſchon zur Haͤlſte ſich wieder geſund fühlten. 

Dies war der rechte Ort zur Erquickung kranker 
Seeleute. Die Baͤume wimmelten von Tauben 
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Ertragung neuer Mühſeligkeſten. 


und anderm Federvieh, der Strand von Fettgaͤnſen; 
dieſe Thiere waren ſo zahm, daß man ſie fangen 
oder todtſchlagen konnte, ohne daß ſie nur einen 
Verſuch machten, ſich durch die Flucht zu retten. 
Auch gab es hier Schildkröten, deren Fleiſch eine 
wohlſchmeckende und geſunde Speife-gewährt. 
Bonteku freute ſich, ſeine Kranken ſo wohl ver⸗ 
ſorgt zu ſehen, und da die Sorge fuͤr das Schiff 
ihm ſelbſt nicht erlaubte, lange am Lande zu bleiben, 
ſo ließ er ſie unter Aufſicht zuruͤck und begab ſich 
wieder an Bord. — Der Grund, worin er geanlert 
hatte, ſchien ihm bei genauerer Unterſuchung ſo 
unſicher zu ſeyn, daß er am folgenden Morgen fuͤr 
noͤthig erachtete, einen beſſern Ankerplatz aufzu⸗ 
ſuchen. Er befuhr in dieſer Abſicht die Kuͤſte, und 
fand endlich, in einer Entfernung von fünf See⸗ 
meilen, eine Bucht (Vertiefung ins Land), die 
einen guten Sandgrund hatte. Nicht weit vom 
Strande war auch ein Teich voll ſuͤßen Waſſers. 
Fettgaͤnſe, Tauben, Papagaien und andre Vögel, 
gab es hier in noch groͤßerer Menge, als an dem 
erſten Landungsplatze, und ſie waren hier eben ſo 
zahm, als dort. Auch fand er zwanzig Schild⸗ 


kroͤten im Schatten eines Baumes liegen. Es 
ſchien alſo in jeder Ruͤckſicht gut zu ſeyn, das Schiff 


von ſeinem dermaligen Ankerplatze in dieſe Bai zu 
verlegen. Auch die Kranken wurden in Boͤten 
dahin gefchafft, Hier labten ſich nun alle an der 
reichbeſetzten offnen Tafel, welche der allgemeine 
Vater der Natur in dieſer Gegend fuͤr ſie bereitet 
hatte. Einige beluſtigten ſich mit der Jagd, andre 
mit dem Fiſchfange. Die Kranken genaſen, und 
die Geſunden gewannen neue Kraft und Muth zu 
Man glaubte 
im Paradieſe zu ſeyn. Da die Inſel damals noch 


* 


keine Bewohner hatte, fo konnte man ohne Scheu 

ſich auf derſelben zerſtreuen, ſo weit man wollte. 
Jetzt iſt dieſe Inſel Bourbon, welche dem 

Aeußern nach einem abgeſtumpften Kegel gleicht, 


von 89,000 Einwohnern bewohnt, hat eine Haupt- 


ſtadt St. Denis, und die Franzoſen, welchen ſie 
gehört, gewinnen durch die jährliche Ausfuhr von 
Kaffee und andern Suͤdfruͤchten 350,000 Pfund 
Sterling. 

Nachdem man ſich hier hinlaͤnglich erholt und 
geſtaͤrkt, auch eine Menge von Erfriſchungen an 
Bord gebracht hatte, ging man wieder unter Segel. 
Die Abſicht war, auf die Inſel Moritz oder Isle de 
Frange *) zuzuſteuern und daſelbſt wieder anzu⸗ 
legen; allein widrige Winde und Seeſtroͤme führten 
das Schiff ſo weit davon weg, daß man ſie nur am 
fernen Horizonte ein wenig hervorragen ſahe. Sie 
zu erreichen war unmoͤglich. Gleichwohl war die 
Zeit noch nicht da, in welcher die regelmaͤßigen 
Winde zu wehen anfangen, mit welchen man von 
hier aus nach Batavia ſegelt. Man bedauerte daher 
gar ſehr, daß man die Inſel Bourbon fo fruͤh ver⸗ 
laſſen hatte, und beſchloß nun, einſtweilen nach der 
Marien⸗Inſel zu ſteuern, welche an der norböft: 
lichen Küfte von Madagaskar **) liegt. 


*) Dieſe Inſel gehört jetzt den Britten. Sie iſt mit 
Korallenriffen umgeben, und hat nur vier Eingaͤnge. 
Der Werth der jaͤhrlichen beträgt 450,000 
Pfund Sterling. 


%) Die größte Afrikaniſche Inſel, 225 Meilen lang, 
16 breit, und enthält 10,500 Q. M. Sie iſt alfo 
größer, als der Preußiſche Staat, welcher 5014 ½ Q. M. 
einnimmt, und beinahe fo groß, wie ganz Deutſchlanb, 
deſſen Größe mit Einſchluß Lurenburgs, Holſteins, 
Schleſiens und Illyriens 11,600 Q. M. betraͤgt. Die 
Einwohner der Inſel Maxagaskar ſchaͤtzt man auf 
3 Millionen; ſie leben noch im Heidenthume. 
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Als fie ſich dieſer Inſel naͤherten, kamen verſchie⸗ 
dene der Eingebornen in Kaͤhnen, die aus ausge⸗ 
hoͤhlten Baumſtaͤmmen gemacht waren, ihnen ent⸗ 
gegen, und brachten Reis, Hühner und Früchte zum 
Verkauf, die man ihnen fuͤr Glaskorallen, Schellen, 
blecherne Löffel, Meſſer ꝛc. abhandelte. Sie gaben 
dabei zu erkennen, daß auf ihrer Inſel noch viel 
mehr zu haben waͤre, wobei ſie oft die Worte: 
Bue, Bee und Kukelu wiederholten, die, wie 
man nachher erfuhr, Kaͤlber, Kuͤhe und Schaafe 
bedeuteten. Man fand eine gute Ankerſtelle, und 
legte das Schiff feſt. — Nunmehr ging man ans 
Land, und handelte noch einen großen Vorrath von 
den genannten Lebensmitteln fuͤr europaͤiſche Klei⸗ 
nigkeiten ein. Einer von den Matroſen hatte eine 
Geige mit ſich genommen, und fing an, den Ein⸗ 
gebornen darauf vorzuſpielen. Dies verurſachte 
ihnen eine unbeſchreibliche Freude. Sie tanzten 


und ſprangen wie Tolle durcheinander, ſchrieen, 


ſangen und jauchzten. Man reichte einigen von 
ihnen eine Schaale mit Wein. Doch, da ſie davon 
trinken wollten, ſtellten ſie ſich ſo wunderlich dabei 
an, daß auch der Ernſthafteſte ſich des Lachens nicht 
enthalten konnte; denn ſtatt die Schaale an den 
Mund zu halten, ſteckten ſie den Kopf hinein und 
ſchluͤrften. Die Farbe dieſer Leute war ſchwarz⸗ 
braun. Ihre ganze Kleidung beſtand in einem um 
den Leib gebundenen Lappen. Von Religions: 
begriffen konnte man wenig oder nichts bei ihnen 
entdecken. 

Innerhalb neun Tagen, welche man hier ver: 
weilte, erholte fich die ganze Mannſchaft fo völlig, 


daß ſie ein ſo geſundes Anſehn hatte, als bei ihrer 


Abreiſe aus Holland. Das Schiff war unterdeß 
gereinigt und ausgebeſſert. Man lichtete alſo am 


zehnten Tage die Anker, und ging vergnügt und 
voll guten Muths wieder unter Segel. 

Die armen Kurzſichtigen! Wie ganz anders 
wuͤrde ihnen zu Muthe geweſen ſeyn, haͤtten ſie in 
die Zukunft blicken, und die ſchrecklichen Unglüdes 
fälle, die ihrer warteten, vorherſehen koͤnnen! Aber 
aus weiſer Guͤte verbirgt die mitleidige Vorſehung 
den ſchwachen Sterblichen das, was zukünftig iſt, 
damit ſie des Gegenwaͤrtigen genießen moͤgen. — 

(Fortſetzung kuͤnftig.) 


Satan leibhaftig bekehrt einen 
Trunkenbold. 


Ein Schuhmacher zu Z. in Sachſen, hatte ſich 
ſeit Jahren ſo ſehr dem Trunke ergeben, daß er faſt 
keinen Abend mehr nuͤchtern nach Hauſe kam. Um⸗ 
ſonſt bat ihn ſein vernuͤnftiges Weib, vergebens 
warnten Freunde; aber er achtete es nicht und blieb 
bei der alten Weiſe. Einſt um Mitternacht, als 
laͤngſt ſchon Weib und Kinder ſchliefen, kehrte er 
zuruͤck aus der Geſellſchaft ſeiner Zechbruͤder, und 
wie gewöhnlich berauſcht. Als er die Stubenthüre 
oͤffnete — Himmel, welcher Schreckensanblick! — 
da fand im offnen Fenſter Satanas, ſchwarz, mit 
Hoͤrnern begabt, und grinzte ihn mit feurigen 
Augen an. Betaͤubt fiel der Erſchrockene zur Erde, 
und als er ſich endlich erholte, war der hoͤlliſche 
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Unhold verſchwunden. Sogleich gelobte der Mann 


ſich ſelbſt, dem Trunke zu entſagen, und er hielt 
redlich Wort. Er genoß zwar forthin Branntwein, 
aber ſehr maͤßig; auch ließ er denſelben ins Haus 
holen und arbeitete fleißig, ſo daß ſeine vorhin zer⸗ 
ruͤtteten Vermoͤgensumſtaͤnde ſich augenſcheinlich 


verbeſſerten. Natürlich fiel eine fo ſchnelle Bekeh⸗ 
rung ſeinem Weibe ſowohl als ſeinen Bekannten 
nicht wenig auf; jene freute ſich, dieſe fpöttelten, 
und der Bekehrte beobachtete uͤber ihre Veranlaſſung 
ein tiefes Schweigen. — Ohngefaͤhr ein Jahr 
darauf ſaß der Fußbekleider unter ſeinen Geſellen 
an der Werkſtatt bei geöffneten Fenſtern ; da ſprang 
plotzlich ein großer ſchwarzer Ziegenbock mit den 
Vorderfuͤßen auf den Fenſterſtock und guckte mit 
halbem Leibe herein. Jetzt ging dem Meiſter ein 
Licht auf. Sein Hausnachbar, ein Lohnkutſcher, 
hegte dieſen Bock im Pferdeſtalle; er hatte ſich 
damals, ſo wie jetzt, losgemacht, ein Loch durch 
die Planke in den Hof gefunden, war auf das 
Fenſter geklettert, und ſo war durch ihn der vom 
Branntwein Benebelte in Furcht und Todesangſt 
geſtuͤrzt worden, weil bekanntlich die Augen der 
ſchwarzen Boͤcke im Finſtern leuchten. Uebrigens 
blieb der Schuhmacher, trotz der naͤhern Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem vermeintlichen Satan, doch ſeinem 
Gelübde treu und lebte ſtets nüchtern. Jetzt erſt 
erzaͤhlte er ſeinem Weibe und allen Bekannten das 
Abenteuer jener Sommernacht. 


Der innere Richter. 
Ein Biedermann, wohl kundig feiner Schwächen, 
Führt über Herz und That ein ſtrenges Richteramt, 
Und iſt, ſobald er ſich verdammt, i 
Von keinem Richter loszuſprechen. 


N 
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Pe Raͤthſel. 


Es fuͤhrt den Blitz, es fuͤhrt den Schall, 
Es ſchuͤtzet ſorgſam vor dem Fall 
Den Blinden und die zarte Jugend, 
Zu führen ſie zu Fleiß und Tugend. 
Stets ſollt' ein guter Geiſt es ſeyn; 
Doch hat man es von vielen Arten: 
Der Bergmann nennt's gewoͤhnlich Fahrten, 
Und faͤhret in den Schacht hinein. 
Man hat's von Holz und auch von Eiſen, 
Wie Baͤume ſproſſig aufzuweiſen; 


Beim Sturm, beim Brand, im Garten auch 


Setzt man es häufig in Gebrauch. 
Und wie ſich Diebe dran erheben, 
So Toͤn und Engel auch drauf ſchweben. 


Auflöfung der Raͤthſel⸗Fragen im vorigen Stuck: 

1) Die abgeſchoßne Kugel. 

2) Seinesgleichen. a 

6) Die Glockenſpeiſe. 2 

4) Der Menſchz denn in der frühen 

Jugend geht er mit Händen und Füßen, 

dann auf zwei Füßen, im hohen Alter 
aber auf drei Füßen, wo er einen 

Stab gebraucht. 
5) Man ſchickt ihm eine Weintraube. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Ediktal⸗ Citation. 
Von dem Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht zu Grunberg werden folgende Hypotheken⸗ 
Inſtrumente oͤffentlich aufgeboten: 


7 “ 
. 1 


1) Das Hypotheken-Inſtrument vom 29. Juny 


1802 nebft Hypotheken⸗Schein Über 350 Rtl. 
für die Tuchhandlungs-Aelteſten Gottlob 
Mannigel'ſchen Erben, auf dem Tuchmacher 
Chriſtian Gottlob Richter ſchen Wohnhauſe 
No. 30 f. im zweiten Viertel, und Weingarten 
No. 1865., worauf aber ſchon früher 250 Rtl. 
bezahlt, und vom Weingarten ganz geloͤſcht 
iſt, auf dem Hauſe nur noch mit 100 Rtl. 
validirt, laut Quittungen vom 11. December 
1821, 6. December 1822 und 25. Januar 
1823, an die Erben bezahlt. 

2) Das Hypotheken Inſtrument mit Schein vom 
23. Auguſt 1777, über 50 Rtl. fur die Hospitals 
Kaſſe hieſelbſt, auf dem Tuchfabr. Chriſtoph 
Schade'ſchen Weingarten No. 10568. et b., 
laut Quittung vom 20. Auguſt 1781 bezahlt. 

8) Das Hypotheken-Document nebſt Schein 
vom 12. December 1808, uͤber 2200 Rtl. fuͤr 
die Maurer-Aelteſten Joh. George Kern'ſchen 
Eheleute, auf dem Wohnhauſe No. 60. im 
dritten Viertel, der Maria Eliſabeth Kern 
verehelichten Kaufmann Piſchning, laut Quit⸗ 

tungen vom 12. Auguſt und 8. November 
1822 bezahlt. 


4) Das Hppotheken⸗Inſtrument nebſt Schein 


vom 1. October 1773, uber 200 Rtl. für die 
Wittwe Anna Maria Eberth geb. Felſch, auf 


dem Wohnhauſe No. 11. im erſten Viertel, 


der verwittweten Braueigner Becker, Urſula 
Sabina geb. Conrad, laut Quittung vom 
23. April 1825 bezahlt. g 

5) Das Hypotheken-Inſtrument nebſt Schein 
vom 10. October 1800, über 50 Rtl, für 
Auguſte Sophie geſchiedene Puͤſchel geb. 


Friedrich, auf der Häusler Lehmann ſchen 


Nahrung No. 71. zu Sawade, laut Quittung 

vom 13. Auguſt 1828 bezahlt. 
Alle diejenigen, welche an die vorgedachten 
u loſchenden Poſten und die daruber ausgeſtellten 
Inſteumente als Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſpruch zu machen 
haben, werden hierdurch oͤffentlich vorgeladen, ſich 
unter Produktion der Inſtrumente bei dem unten 
genannten Gerichte, ſpaͤtſtens aber in dem auf den 
31. December c. a. Vormittags um 10 Uhr, vor 
dem Deputirten Herrn Land- und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Director Walther, auf dem Landhauſe hieſelbſt ange⸗ 


ſetzten Termine, perſönlich oder durch zuläßige Be⸗ 


* 


* 
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vollmaͤchtigte zu melden, und ihre Anſpruͤche vor⸗ 


zutragen, widrigenfalls fie mit ſolchen praͤcludirt, 
die Inſtrumente fuͤr amortiſirt erklaͤrt, und im 
Hypotheken⸗Buche geloͤſcht werden ſollen. 
Gruͤnberg am 23. Auguſt 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Privat =» Anzeigen. 


Unterricht in der Mathematik. 

Auf wiederholtes Anſuchen mehrerer achtbaren 
Maͤnner habe ich mich entſchloſſen, vom 1. k. Mts. 
an gründlichen Unterricht in der Arithmetik, Alges 
bra, Longimetrie, Planimetrie, Trigonometrie und 
Stereometrie, ſo wie in der praktiſchen Geometrie 
zu ertheilen, und find die nähern Bedingungen zu 
jeder Zeit in meiner Wohnung zu erfahren. 

- Grünberg den 22. October 1828. 
Anton, 
Koͤnigl. Regierungs⸗ und 
Kreis-Conducteur. 


2 


Veränderung wegen bin ich willens, in meinem 
Hauſe No. 54. im XI. Bezirk, 2 Unterſtuben, 
1 Oberſtube, 1 Keller, 1 Kuͤche, 3 Kammern, 
Boden, Holzgelaß und dergl., ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Sollte ſich zu dieſem Hauſe ein annehm⸗ 
licher Käufer finden, fo. wäre ich auch geneigt, 
daſſelbe zu verkaufen. N . 

Gruͤnberg den 22. Oktober 1828. 
- e Carl Goͤrmar, 


Weinhaͤndler in der Lawalder Gaſſe. 


— ——— — ¶.0':ꝛñkꝛ— eo 


Ich mache hierdurch bekannt, daß ich Sonntag 
den 20. d. M. im Saale des Schießhauſes Tanz⸗ 
muſik halten werde. 

Vorwerk. 
— —  — ———— 


Es iſt bei mir ein gefunder Birnbaum= Stamm. 


von 7 Ellen Laͤnge ſogleich zu verkaufen. 
s Daum. 


In einem Gartenhauſe auf der Lattwieſe ift eine 
Stube zu vermiethen. Naͤhere Nachweiſung wird 
in hieſiger Buchdruckerei ertheilt. 8 


Ein noch nicht dreſſirter junger Jagdhund iſt 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition des 
Wochenblattes. N 


Guter Dünger iſt zu verkaufen bei Paͤtzold 
in der Tuchmuͤhle. 5 

f Wein ⸗Ausſchank bei: 
Samuel Hentſchel auf dem Silberberge. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 

Krieg in Grünberg zu den feftgefegten 

Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Almanach dramatiſcher Spiele zur geſelligen Unter⸗ 
haltung auf dem Lande. Siebenundzwanzigſter 
Jahrgang. Mit Kupfern. gebunden in Fut⸗ 
teral -1 rtlr 20 for. 
Witſchel. Morgen: und Abendopfer in Geſaͤngen. 
Neunte Auflage mit Kupfern. 12. geh. 2rtlr. 
Graͤvell. Praktiſcher Kommentar zur allgemeinen 
Gerichts-Ordnung fuͤr die preußiſchen Staaten. 
Vierter Band, welcher die Erlaͤuterungen des 
fünf und zwanzigſten bis ſechs und vierzigſten 

Titels des erſten Theils enthaͤlt. gr. 8. 
Artlr. 20 for. 
Bourwieg. Abhandlung über den Hausſchwamm, 
nebſt Beſchreibung eines von dem Heren Ober⸗ 
amtmann Caſtner zu Stepenitz erfundenen zuver⸗ 
laͤßigen Mittels gegen denſelben. Mit zwei 
lithographirten Abbildungen. Zweite Auflage. 
12 far. 6 pf. 


8. geh. 
Gründliche Anweiſung fuͤr Kurz ⸗„ Weik⸗ und 


Schwachſichtige zum zweckmaͤßigen Gebrauche 
der Brillen, nebſt einer Kritik aller bis jetzt 
bekannten Brillengattungen und einer Empfeh⸗ 
lung neu erfundener Brillen für Schielende. Her⸗ 
ausgegeben vom Optikus D. Kohn in Schwerin. 
Zweite Auflage mit einem Vorworte vom Hof- 
medikus und Stadtphyſikus Muͤnchmeyer in 
Luͤneburg. 8. geh. HET | 
Reifsiger. Sonate pour le Pianoforte et Violon. 
Op. 45. Urtlr. 5 gr. 


- 


. 


. 


Weller. Contredanses ou Quadrilles frangaises Den 17. Schneider Mſtr. Chriſtian Gottlob 
de 1 Opera Marie, ou amour cache de Schulz eine Tochter, Amalie Eliſe Florentine. 
Herold. Liv. 6. 10 ſgr. Den 19. Einwohner Johann Gottfried Haniſch 

Neithardt, Walzer von Paschkaff für das Piano- ein Sohn, Ernſt Ferdinand. 
forte arrangirt. 5 5 ſgr. Getraute. 

Belcke. 5 für das 7 Den 21. Oktober: Schneidergeſelle Joſeph 
eingerichtet. 7 ſgr. 6 pf. mit Henri i ig. 

Weller, Abschieds- Walzer für das Pianoforte. . jene en ea ; 

5 ſgr. Den 16. Oktober: Tuchmacher Mſtr. Karl 


— Auguſt Lange Tochter, Friederike Amalie, 2 Jahr 
8 Wochen, (Kopfentzuͤndung). — Schornſtein⸗ 


ne 2 eger Mſtr. Franz Thadeus Schmidt, 64 Jahr, 
Kirchliche Nachrichten. ee ken 9 Jahr, 

Den 18. Koͤnigl. Steueraufſeher Joh. Friedrich 

Geborne. Steeger Ehefrau, Juliane Henriette geb. Tietze, 


Den 11. Oktober: Bauer Johann Chriſtian 55 Jahr, (Abzehrung). — Häusler Chriſtian 
Irmler in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Chriſtian. Schade in Krampe Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. 
Den 12. Schaͤferknecht Johann George Arlt in Schwalm, 66 Jahr 2 Monat, (Seitenſtechen). 


Krampe ein Sohn, Johann Friedrich. — Koͤnigl. Den 20. Haͤusler Gottfried Fellenberg in 
Steueraufſeher Ferd. Leopold Joh. v. Gorzkowskß Krampe, 49 Jahr, (Abzehrung). — Zeugmacher⸗ 
eine Tochter, Anna Theodora. geſelle Friedrich Auguſt Merkel aus Berlin, 31 Jahr, 


‚Den 15. Tuchmacher Mſtr. Johann Friedrich Folgen eines Falles). 
Wilhelm Handrich eine Tochter, Henriette Augufte en 22. Einwohner Johann Michael Bielig, 
Florentine. — Tuchmachergeſ. Samuel Kahl ein 70 Jahr, (Alterſchwaͤche). — Verſt. Walker Mftr. 


Sohn, Karl Friedrich. Johann Chriſtoph Binder Wittwe, Dorothea geb. 
Den 16. Einwohner Chriſtian Jaͤſchkte ein Schiller, 64 Jahr, (Abzehrung). 
Sohn, Johann Heinrich. 3 


g Marktpreiſe zu Grünberg, 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 20. Oktober 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


S 
* 


Pf. 

der Scheffel 2 12 6 2 2 
Roggen a 17 — 1 1410 E 1 126 
Gerſte, große 5 er 1 de BE 7ER Eule 
2 feine . | = 2 1 4 — 1 2 4 — 1 — — 
afer . * . 0 2 7 — 26 er ed 24 ep: nad 22 Da 
DIE 2, 50 18 = 1 22 — 1 21 — 1 20 — 
. = 47 5 |— 1 2 6 1 — u — 
eu der Zentner! — 17 6 — 16 4 — 115 — 
troh . das Schock 4 — 3 226 8 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗ Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
f Inſerate werden ſpoͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


